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Kommentar
Von Aurel Sieber

Auf der Metaebene
Unsere Geisteswissenschaft interessiert 
sich bekanntlich sehr für Räume, die zwi-
schen zwei anderen liegen. Die einschlä-
gigen Stichworte lesen sich wie ein Stell-
dichein der Terminologieprominenz: 
Dazwischen, Passage, Schwelle, Limina-
lität, Übergang, Unbestimmtheit. Ger-
manistische jouissance! 
Das Nachdenken über diese Orte – d.h. 
natürlich Nicht-Orte (da nicht mehr aber 
auch noch nicht) –, drängt sich geradezu 
auf. Wenn sich – im kartographischem 
Jargon gesprochen – die Kontinente, Ge-
biete, Ländereien und Bistümer des Geis-
tes allmählich austarieren und dabei 
Grenzen zum Vorschein bringen, dann 
tritt, eine grosse Lupe im Gewande ber-
gend, der junge Geisteswissenschaftler 
auf. Diese Lupe setzt er nun auf die fragi-
len Grenzen an, dem Naturwissenschaft-
ler an Vergrösserungswut in nichts nach-
stehend. Es verwundert kaum, dass er bei 

immer genauerem Hinschauen auf ganz 
neue Welten stösst, solche, die bisher von 
niemandem gesehen, weniger noch be-
schrieben wurden. Und so macht er sich 
auf, die Gebiete von Neuem zu kartogra-
phieren, sie im Wechselspiel der umlie-
genden Mächte zu beschreiben, sich für 
sie stark zu machen, ihnen Bücher zu 
widmen etc. Eine wahre Sisyphusarbeit 
hat er sich damit aufgeladen – unendlich 
komplexer als jene Arbeit an der Materie. 
Doch bekanntlich müssen wir uns Sisy-
phus als einen glücklichen Menschen vor-
stellen – und so versucht man im wissen-
schaftlichen Alltag gerne die eine oder 
andere Grenze mit dem bereits ange-
schwärzten Radierer auszuwischen, um 
sie dabei in ein graues Etwas, einen 
schwer zu definierenden Schwellenbe-
reich, zu verwandeln.
So wie jedoch nicht ganz Gallien von den 
Römern besetzt war, zeigt eine kleine Ge-

meinschaft von Germanisten der Schwel-
le für einmal die Tür und widmet sich im 
vorliegenden Heft nur ihr: der definier-
ten, der exakten, der präzisen, der ein-
deutigen, der klaren Grenze. Dabei han-
delt es sich nicht um irgendeine Grenze, 
sondern paradoxerweise um jene eines 
Gebildes, das unbestimmter kaum sein 
könnte. 
Europa?! Was ist das? Ein Kontinent. Ein 
Staatenverbund. Wir sind weder Geogra-
phen noch Politologen – oder beides nur 
im Nebenfach. Warum also, stellt man 
sich die Frage, soll man sich in einem 
Germanistenheft mit den Grenzen Euro-
pas auseinandersetzen? Und, sieht man 
von den Publikationsumständen einmal 
ab, warum soll man sich überhaupt mit 
den Grenzen von etwas befassen, das – 
aus politischem Selbsterhaltungstrieb – 
gerade um die Überwindung von Gren-
zen bemüht sein sollte?
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Von Arkadiusz Luba
Homosexuelle werden beinah überall auf 
der Erde ausgegrenzt, verfolgt und benach-
teiligt. Besonders im Fußball gilt Homose-
xualität als extremes Tabuthema. Selbst 
wenn die Nationalität und die Hautfarbe 
der Spieler keine Rolle für die Fans spielen, 
so werden schwule Fußballer abgelehnt. 
Wie verhält es sich mit Zeichentrickserien?

Alles wird flüssig... 
Während Frankreich die sogenannte Ho-
mo-Ehe legalisiert und Deutschland homo-
sexuellen Paaren die soziale Gleichstellung 
garantiert, erscheint in dem Berliner Ver-
lag «Archiv der Jugendkulturen» das Buch 
«Hinter den schwulen Lachern – Homose-
xualität bei den Simpsons». Der Autor Er-
win In het Panhuis analysiert anhand der 
ersten 509 Folgen, die bisher im deutschen 
Fernsehen gelaufen sind, wie sich die 
«Simpsons» zu schwulen und lesbischen 
Themen positionieren. Dabei werden nicht 
nur viele Figuren vorgestellt, sondern auch 
ca. 200 popkulturelle Referenzen – meist 
Filmtitel – kritisch unter die Lupe genom-
men, Fälle von Zensur dokumentiert und 
ein Vergleich mit anderen Serien vorge-
nommen. Und so hat In het Panhuis insge-
samt rund 490 Szenen im schwulen und 
lesbischen Kontext und ca. 70 schwule und 
lesbische Figuren in der Serie gefunden, 
die sich genauer beschreiben lassen. In 
Springfield «haben viele Männer eine f le-
xible sexuelle Orientierung, die sie manch-
mal als schwul und manchmal als hetero-
sexuell erscheinen lässt» (S. 11). Der wohl 
wandlungsfähigste Charakter ist der Fami-
lienvater Homer Simpson. Er lebt mit sei-
ner Frau in einer sozial und sexuell treuen 
Beziehung. Trotzdem knüpft er homoeroti-
sche Männerfreundschaften, «zeigt sich 
distanzlos und küsst mehr als fünfzig Mal 
andere Männer auf den Mund» (S. 24). Auf 
der anderen Seite hat er Angst, nicht 

männlich genug zu wirken und zeigt sich 
auch oft von seiner homophoben Seite. Bei-
spielsweise «wenn sich Homer abschätzig 
über Ballett äussert, ist in der Kombination 
von Tonlage und abgespreizten Händen 
die Ablehnung von weiblichen Männern 
und Homosexualität erkennbar» (s. 26). 

...und verschleiert
In den Filmen der 1960er und 1970er Jah-
re werden Schwule und Lesben meist tot-
geschwiegen oder diskriminiert. Sie sind 
in dieser Zeit die bemitleidenswerten Aus-
senseiter der Gesellschaft, die am Ende des 

Films oft durch Freitod oder Mord ums 
Leben kommen. Bei der erfolgreichsten 
US-Zeichentrickserie ist es anders. Sie 
richtet sich mit ihren satirischen Beiträgen 
zu politischen und gesellschaftlichen The-
men seit mehr als zwanzig Jahren auch an 
Erwachsene. Dabei ist der Umgang mit Se-
xualität offen. Was selbst dem gelegentli-
chen Zuschauer auffällt: Immer wieder 
äussern sich Homer, Marge und andere 
auch über schwul-lesbische Themen wie 
Homo-Ehe oder Outing. «Homosexualität 
ist kein gesellschaftliches Tabuthema 
mehr. Sie ist weder bei Prominenten noch 
bei Zeichentrickfiguren etwas Besonderes 
und für sich alleine genommen noch nicht 
einmal mehr ein Zeichen von Liberalität», 
schreibt In het Panhuis (S. 195).

Durch ihren Umgang mit Sexualität hat 
die Serie oft provoziert. Heutzutage liegt 
«der Reiz der ‹Simpsons› weniger in ihrer 
Deutlichkeit, sondern gerade in ihrer sub-
tilen Doppeldeutigkeit» (s. 195), es wird 
«nicht mit klaren Botschaften, sondern 
mit Anspielungen und Andeutungen gear-
beitet» (S. 12). Viele Anspielungen seien so 
verschleiert, dass sie selbst von Schwulen 
und Lesben möglicherweise nicht erkannt 
werden und das aus einem konkreten 
Grund, meint In het Panhuis. Dazu zitiert 
er den «Simpsons»-Autor David X Cohen: 
«Man kann einen Witz machen, den nur 
ein Prozent der Zuschauer versteht, solan-
ge er das Vergnügen der breiten Masse 
nicht stört. Und dieses eine Prozent wird 
Fan auf Lebenszeit» (S. 12).

Fazit
«Im Ergebnis vermitteln die ‹Simpsons› 
für ein Millionenpublikum ein typisch 
amerikanisches, aber untypisch aufge-
schlossenes Bild von Schwulen und Les-
ben. Trotz der Rückgriffe auf Klischees ist 
bei der Serie fast immer ein intelligenter, 
fairer und unterhaltsamer Umgang mit 
Homosexualität zu beobachten», konsta-
tiert der Autor auf dem Backcover. Die letz-
ten drei Adjektive können genauso gut das 
Buch von In het Panhuis beschreiben. 
«Hinter den schwulen Lachern» ist eine 
intelligente, faire und unterhaltsame Stu-
die zur Homosexualität bei den «Simp-
sons»; sorgfältig recherchiert, fundiert 
analysiert und editiert, sowie spannend 
geschrieben.
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